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Das erste Bild ist stark: Eingerahmt von drei Leinwänden sitzt
man wie am Meeres-Strand, die Video-Wogen rollen heran, die
Brandung rauscht. Doch das eindrückliche Bild erlischt und man
hört und sieht einem (Ex-)Ehepaar beim Streiten zu.

Sie (Tanja Schleiff) hat ihn (Michael Abendroth) vor Jahren
verlassen und eine Galerie in New York aufgemacht. Er war
immer mit der Firma verheiratet, ist nun im Ruhestand und hegt
die  Hoffnung,  vielleicht  mit  ihr  den  Lebensabend  zu
verbringen. Diese schwindet ziemlich schnell, denn sie will
nur kurz bleiben und auf keinen Fall zu ihm zurück. Doch was
will sie dann überhaupt hier?

Der Düsseldorfer Künstler Stephan Kaluza hat das Stück „3 D“
geschrieben, das jetzt im Düsseldorfer Schauspielhaus Premiere
hatte, und er hat das Bühnenbild selbst entwickelt. Leider
werden nach dem interessanten Eingangsbild die Leinwände nur
sehr  sparsam  genutzt:  Nur  schemenhaft  und  blass  flimmern
Einrichtungsgegenstände  und  Insekten  über  die
Projektionsfläche, meist bleibt sie weiß. Auch der Dialog des
streitenden Ehepaars wirkt irgendwie hölzern, gleichwohl die
Schauspieler ihr Bestes geben.

Tatsächlich  entwickelt  die  Story  dann  noch  einige
überraschende Wendungen: Erst stellt sich heraus, dass die
gemeinsame Tochter tot ist, woraufhin ihre Silhouette auf der
Leinwand erscheint. Dann beschuldigt die Frau den Ex-Mann, die
Tochter missbraucht zu haben. Dieser leugnet – keine Gefahr
für ihn, denn die Tochter kann als Anklägerin ja nicht mehr
auftreten.
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Plötzlich behauptet die Frau, die Tochter sei doch nicht tot.
Nun bekommt er es mit der Angst, zeitgleich erscheint die
Tochter  unzählig  vervielfältigt  im  Video.  Der  Mann  bricht
zusammen und gesteht die Tat. Nur ein Motiv hat er irgendwie
nicht: „Ich tat es, weil ich es konnte“. Obwohl der Plot
permanent  Haken  schlägt,  wirkt  die  Geschichte  irgendwie
ausgedacht, es fehlt eine gewisse Erdung, die auch Regisseur
Kurt Josef Schildknecht nicht erzeugen kann. Sprechen oder
fühlen so wirklich Menschen, wenn es um Missbrauch geht?

Sogar  als  am  Ende  klar  wird,  dass  die  ganze  Zeit  die
missbrauchte Tochter selbst und gar nicht ihre Mutter auf der
Bühne stand, bleibt ein wahres Drama aus. Fast scheint die
Geschundene ihren Peiniger zu begehren. Also, ich nehme ihr
das nicht ab.

Karten und Termine:
http://www.duesseldorfer-schauspielhaus.de/de/index/spielplan/
alle-stuecke/stueck.php?SID=1565


